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Der Hahltag kam. Als die Arbeit beendet war,
strömten die Bergleute zur Schichtmeisterei. Vor der
Thüre hielten die Herzutretenden den Schritt an und
richteten ihre Augen auf den Zettel, den man dort
angeschlagen hatte.

„Die Belegschaft wird gebeten, den empfangenen
Lohn sorgfältig nachzuzählen, da bei der letzten Ab-
ſchlagslöhnung Unregelmäßigkeiten vorgekommen sind."

Kopſſchüttelnd ſtieß einer den andern an. Niemand
wußte, was das zu bedeuten habe.

Jett näherte ſich Hermann der Thüre. Auch er
warf gleich einen Blick auf das an ungewohnter Stelle
angeheſtete Schrifiſtik. Jhm wurde ſchwindlig zu
Mule, als er den Inhalt überleſen hatte; seine Augen
konnten sich von dem Papier nicht losmachen. Das
war ja auf ihn gemünzt, auf die verhängnisvollen
zehn Mark! Er fühlte, wie ihm alles Blut aus dem
Gesicht wich und ihm war, als müſſe er im nächsten
Augenblick den Halt verlieren und zu Boden ſinken.
Mußte nicht jeder der Kameraden merken, wie es um
ihn stand, daß er um die vorgefallene Unregelmäßig-
keit ganz genau Beſcheid wußte? Doch nein, die
ſtanden achtlos gleichgültig neben ihm, während ihm
der kalle Schweiß auf die Stirnetrat.

Ungeduldige Rufe wurden hinter ihm laut.
„Was hat der Schellenbuſch dort ſo lange zu ſtehen,“'

hieß es; „andere wollen auch lesen!‘ ;
Man ſchob ihn zur Thüre hinein. Jetzt ſtand er

am Hahlſchalter, den Kopf ſchuldbewußt §f die Bruft
geſenkt. Kaum daß er ſeinen Namen hervorſtottern
konnte. Mit zitternden Fingern strich er den Lohn
ein. Er wunderte sich, daß der Beamte ihn paſsieren


